
DIE KRISE DES ANTISEMITISMUS





Ein Teil der völkisch erfaßten deutschen Ju¬
gend hat sich das Hakenkreuz zum Kampfsymbol
gewählt und hofft , in seinem Zeichen zu siegen.

Wenn wir den seelischen Triebkräften zu dieser
Erscheinung nachspüren , geraten wir , wie fast
überall bei dem Versuch , Gegenwartsphänomene
zu erforschen , in den Krieg und zwar in seine
Schlußphase , wo der Zusammenbruch der Front
sich im Hinterland seelisch vorbereitete , lange be¬
vor er sich offiziell vollzog.

Das vorausahnende Tasten nach der Zukunft,
die feine Witterung der Krise , bevor sie riechbar
für alle in der Luft lag , die schlaue Kalkulierung
einer profitlichen Neuorientierung , während drau¬
ßen noch geraume Zeit durchgehalten und gestor¬
ben wurde — mit einem Wort , die elastische Weis¬
heit des Egoismus — nennt die völkische Einstel¬
lung auf die Ereignisse jüdisch und schreibt ihr
die Schuld an der Niederlage , an der Niederlegung
der Waffen zu . Der berühmte „Dolchstoß von
rückwärts “ wurde ihrer Meinung nach kraft dreier
Komponenten wirksam . Scheu vor zweckloser
Opferung hieß die eine , Gier nach zweckvoller
Bereicherung die zweite , Radikalisierung des Ab¬
wehrwillens gegen ein System , das sich erfolglos
zu Tode kämpfte , die dritte . Oder anders ausge-
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drückt : theoretische Vorbereitung des Eselstritts
nach dem Löwen hin , der im Verenden lag.

Diesen ganzen Betrieb des Zusammenbruches
nennt völkische Erkenntnis gleicherweise semi¬
tisch und bemüht sich , zu beweisen , daß der Jude
sein Nutznießer im Politischen , sein Ausbeuter im
Materiellen geworden ist.

Ich muß , bevor ich auf mein eigentliches The¬
ma übergehe , diese völkische Mentalität aufzei¬
gen , denn um den Hakenkreuzler zu verstehen,
muß man in seine Werkstatt gehen . — Wenn ich
also die Quellen aufzudecken versuche , aus denen
der Vernichtungswillen am Juden gespeist wird , so
weiß jeder , der mich kennt , daß ich aus ihnen
selbst nicht trinke , weiß auch , daß Rasse , Nation,
Konfession , Partei für mich wenig bedeuten , viel
hingegen der Mensch.

Im Weltkrieg war die Negation des Bestehenden
in Rußland , Deutschland , Ungarn und Österreich
schöpferisch vornehmlich im Juden geworden . Die
breiten Rümpfe der Sozialdemokratie und ihres
ungebärdigen Kindes , des Kommunismus , trieben
scharf profilierte semitische Köpfe vor , und diese
Köpfe redeten mit feurigen Zungen . Allenthalben
horchten die arischen Massen auf und gehorchten.
Denn die da sprachen , formten plastisch die Sehn¬
sucht des Augenblicks nach Verdammung , nach
Neuformung des Zerbrechenden , Trotzkij und Ra-
dek in Rußland , Bela Kun in Ungarn , Bauer und
Adler in Österreich , Liebknecht , Luxemburg . Eis-
ner in Deutschland , um nur einige der prominen¬
testen zu nennen — : jüdische Köpfe , feurige
Zungen , leckend an vermorschtem Fundament.
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Um sie gestaut , willigen Ohres , hoffenden
Herzens , die Vielheit der arischen Massen . Und
dies trotz des Abwehrinstinktes gegen das Fremd¬
rassige , das als Ahnenerbe in ihnen steckte.

Völkische Phraseologie hat für diese wunder¬
liche Erscheinung die Schlagworte Ubertölpelung,
seelische Überrumpelung , bereit . Wenn dies wahr
wäre , würde der geistigen Kapazität der Menge
ein Armutszeugnis ausgestellt , das sie trotz aller
Armut im Geiste , trotz ihrer Urteilslosigkeit und
Beeinflußbarkeit nicht verdient . Denn neben vie¬
len Juden waren doch auch Christen als Vollstreck¬
er des Volkswillens obenauf , Führer wie jene,
bejubelt wie jene . Darunter der bedeutendste al¬
ler Wegesucher von gestern — Lenin . Aber warum
waren die Christen , die Arier , in so verschwin¬
dender Minderzahl , warum geschah nicht das Na¬
türliche , daß die Volksmehrheiten sich paritätisch
ihre Führer wählten ? Viele Christen und wenig
Juden als Wegbereiter der Revolution — das wäre
ein logisches Resultat gewesen . Woher die tra¬
gende Rolle einer seit zwei Jahrtausenden von vie¬
len Christen instinktiv mißachteten Minderheit?

Hier versagt das völkische Theorem von der
Übertölpelung . Wir müssen eine andere Erklä¬
rung für dieses Phänomen suchen , und wir finden
sie unschwer in dem Begriff : Anfühlung , Einfüh¬
lung . Seit seiner Befreiung aus dem Ghetto ist der
Jude der feinste Anfühler an die Bedürfnisse sei¬
nes Wirtsvolkes geworden . Sein Anwalt im Wirt¬
schaftlichen war er schon früher , nun wurde er
auch sein Berater im Geistigen und Künstleri¬
schen , sein Mentor im Politischen durch Erzeu-
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gung der öffentlichen Meinung . Ein heimlicher
König fast , mit ganzem Ohr den Pulsschlag der
Zeit behorchend , rastlos schweifenden Auges der
blicknahen Zukunft zugewandt — dem Aktuellen.
Selten Hüter des Alten , Vergangenen , selten ge¬
treuer Eckehart , meist Fahnder nach einem Neu¬
en . Darum fast nie konservativ , nicht beruhigend.
Stets Vorwärtspeitscher , Aufrührer nach dem Neu¬
en hin . Kurz , ebenso nötig als unbequem . Und un¬
erhört wachtätig.

Aus allen diesen Eigenschaften , die der Arier
vollzählig nur ausnahmsweise besitzt , erklärt es
sich , daß der Jude zum Führer im Garten der
Menschheit dann besondere Eignung zeigt , wenn
die Wege sich labyrinthisch zu verschlingen dro¬
hen . Denn seine Führerschaft ist in der Geste im¬
mer findig . Er ist in der Erfassung des Blicknahen,
des Aktuellen , gewissermaßen immer um einen
Schöpfungstag voraus . Ein fein Riechender schon
dessen , was in der Luft liegt , wenn der Arier erst
die vage Ahnung des neuen Geruchs begrübelt.

Aus solcher Überlegenheit ist dem Judentum im
Weltkrieg die Fähigkeit zur Ausnützung der je¬
weiligen Konjunktur erwachsen , aus ihr vermehrt
sich seine weltumspannende Macht , und durch sie
ist es erklärlich , warum die Massen den Wissen¬
den zuströmten , als es mit den ratlos gewordenen
alten Gewalten zu Ende ging.

Heute ist über ein Jahrzehnt seit dem psycholo¬
gischen Moment des Zusammenbruchs verstrichen.
Die Blütenträume der Revolution sind verwelkt,
die leidenschaftliche Wonne an der Zertrümme¬
rung hat dem Willen Platz machen müssen , das
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Zerstörte schlecht und recht wieder aufzubauen.
Hier hat der Jude als politischer Führer überall
dort , wo er als Exponent des radikal Neuen auf¬
getreten war , versagt . Er hat seine Unfähigkeit
zur schöpferischen Durchdringung seiner kriti¬
schen Begabung erwiesen . Fast unumschränkter
Herrscher aber ist er im Wirtschaftlichen geblie¬
ben und — mehr noch geworden . Der Kapitalis¬
mus der Welt verneigt sich vor ihm mehr denn
je als vor seinem Führer und Herrn.

Aus diesem Blickpunkt setzt der aktuelle An¬
tisemitismus ein , der , ein militantes , ein aktivisti-
sches Gesicht zeigt . Er stützt sicht auf das Bibel¬
wort : An ihren Früchten sollt ihr sie erkennen . Er
ruft es in das versinkende Bürgertum , er gellt es
in die Masse.

Echo schallt ihm zurück . Am stärksten von dort,
wo ein verhungernder Intellektualismus erbost
die Karriere des plutokratischen Judentums beob¬
achtet : aus der studierenden Jugend des christli¬
chen Mittelstandes . Zögernd und schwach aus der
organisierten Arbeiterschaft , die im jüdischen
Großkapitalisten ihren Arbeitgeber und Ernährer
braucht und in seinem Widerpart , dem proletisch
kostümierten jüdischen Politiker , den großen Ver¬
sprecher schätzt , und gerechterweise , da er für sie
manches Angenehme erkämpft hat , auch schätzen
muß . Das Bauerntum endlich , von der Kirche her
gewöhnt , den Juden zu verdammen , und vom
Werktag her , mit ihm Geschäfte zu machen , ist
wohlwollender , aber passiver Beobachter des an¬
tisemitischen Aktivismus.

Wir hören demnach nur aus verhältnismäßig
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kleinem Kreis das „Anathema sit “ bedingungslos;
große Teile der Bevölkerung sind wohl mit dem
Herzen dabei , lassen aber die Hände davon . Das
Hakenkreuz wird sozusagen nur von jenen offen
getragen , die am Juden nichts zu verlieren haben.
Die zeitliche Bedeutung dieser Erscheinung soll
damit keineswegs verkannt werden . Sie schreitet
von der Einsicht ihrer Ohnmacht , den Koloß „ jü¬
dische Weltherrschaft “ zu zertrümmern , zur ter¬
roristischen Detailarbeit vor und zertrümmert
Köpfe , von denen sie wähnt , es sei in ihnen des
verderblichen jüdischen Geistes Quintessenz . Der
Mord an Walter Rathenau , der Mordplan gegen
Einstein sind solche Denkmäler der Verirrung
im Hassen , die aber nicht dem Judentum als Ein¬
heit , sondern der Menschheit Schaden bringen und
somit problematisch sind.

Problematisch aber , das heißt , fragwürdig , also
unwirksam , wird ein Wollen dann , wenn es seinen
Zweck nicht erfüllt , oder wenn die Auswirkung
dieses Wollens just das Gegenteil von dem fördert,
was angestrebt wurde.

Drei Fragen ergeben sich : Ist der Antisemitis¬
mus als Ausfluß völkischen Vernichtungswillens
in der Vergangenheit wirksam gewesen ? Ist er es
in der Gegenwart ? Hat er Aussicht , es in der Zu¬
kunft zu werden?

Bevor die erste dieser Fragen beantwortet wer¬
den kann , muß zunächst der Begriff Antisemitis¬
mus kurz und ohne Anspruch auf erschöpfende
oder gar wissenschaftliche exakte Prägung skiz¬
ziert werden.

Rein gefühlsmäßig ist die Abneigung gegen das
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Judentum ein psycho -physischer Abwehrinstinkt
der arischen Rasse . Uralt , an Menschenaltern ge¬
messen , sehr jung im Vergleich zum Alter
der Menschheit . Es ist keine zwei Jahrtausende
her , daß er geboren wurde . Er entstand keimhaft
an dem Tage , da der Schöpfer des Christentums,
der Jude Jesus , auf Betreiben einer kleinen , aber
führenden Minorität seines Volkes von den Rö¬
mern ans Kreuz geschlagen wurde . Er entwickelte
sich und wuchs , als die römische Kirche den neuen
Gott Christus dem alten Jahve entriß . Mit anderen
Worten : als die Kirche machtvoll zu verwischen
begann , daß es schließlich ein rassenechter Jude
gewesen war , den die Menschheit Erlöser hieß . Es
gelang ihr dadurch , daß sie Jesus von seinem Vol¬
ke loslöste und volkstümliche Wahrheit werden
ließ : die Juden haben ihn ans Kreuz geschlagen.
Daß es bloß die Priesterkaste Jerusalems war , die
den Römern nahe legte , den ihr unbequemen Neu¬
erer zu vernichten , daß sehr viele aus der misera
plebs Judeae ihn liebten und ihm Palmen streuten,
daß ausschließlich Juden seine ersten Jünger und
Anbeter waren , während die Masse des Volkes
dem ziemlich alltäglichen Ereignis der Justifizie¬
rung eines Verbrechers stumpfsinnig indifferent,
höchstens schaugierig , aber gewiß nicht fördernd
gegenüberstand — diese Wahrheit wurde nicht
populär , wohl aber wurde es die kollektive Fest¬
stellung : Der Jude hat den Heiland gemordet.

Mit diesem Kainszeichen zieht das auserwählte
Volk in die Diaspora . Die planmäßige Zerstreu¬
ung beginnt.

Ein Teil strömt nach Aegypten ab und zerstäubt
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in den Mittelmeerländern , ein anderer gerät im
Gefolge römischer Kohorten in die Garnisonen
und Standplätze des Weltreiches , so insbesondere
nach Germanien . Als nach den verworrenen Zeit¬
läuften der Völkerwanderung sich das chaotische
Durcheinander der Volksstämme Europas zu
neuen staatlichen und völkischen Ordnungen kri¬
stallisiert , sehen wir die Judenschaft inmitten der
Wirtsvölker schon überall seßhaft geworden und
zu kleineren und größeren Gemeinschaften zu¬
sammengetan . Denn schon suchen sie einander,
kriechen gewissermaßen zusammen , und daß sie
es tun , beweist , daß Assimilierung an die Wirts¬
völker , ein Aufgehen in ihnen nirgends stattge¬
funden hat , beweist wohl auch , daß die frisch chri¬
stianisierten Wirtsvölker schon im Frühmittelal¬
ter Absonderungsmaßnahmen getroffen haben.
Der gefühlsmäßige Antisemitismus ist am Kir¬
chenglauben emporgewachsen , hat sich an der fa¬
talen Begabung der Juden hochgerankt , sich ' als
wirtschaftliche und merkantile Helfer unentbehr¬
lich , also natürlich auch unbeliebt zu machen . Der
Käfig der Ghettos wird ein Verließ , das das Ju¬
dentum für schier ein Jahrtausend vom Licht der
freien Welt aussperrt . Aber noch begnügt sich der
Antisemitismus mit dieser Abschnürung . Er be¬
schneidet den Juden zwar bürgerliche und
menschliche Rechte , aber er verfolgt sie nicht . Die
Schlagworte Ausrottung , Vertilgung , Vernichtung,
sind noch nicht gefallen . Die gefühlsmäßige
Abneigung gegen die Juden hat sich noch nicht in
die spekulative  gewandelt . Bis über das Jahr
1000 unserer Zeitrechnung ist uns nichts von plan-
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mäßigen Judenverfolgungen überliefert . Erst das
Jahr 1052 schafft hier Wandel . Zur selben Zeit,
als zum ersten Mal das Kreuz gepredigt wird , als
die große und törichte Ekstase „Gott will es !“ das
Abendland durchzittert , flammen auch die er¬
sten Scheiterhaufen , auf denen Juden verbrennen.
Zwei deutsche Ritter rufen , während der Adel des
Abendlandes zur Fahrt ins heilige Land rüstet,
zum Vertilgungskampf gegen den „inneren Feind“
auf . Fort mit der Fettlaus aus unserem Pelz!
Schmoren wir ihr Fett ! — Der Jude werde ver¬
brannt ! Von da ab schallt der Ruf ohne Unterlaß
durch die Jahrhunderte , hallt bis in das siebzehn¬
te , ja bis in den Anfang des achtzehnten hinein.

Aber der Jude stirbt nicht . So viele ihrer lodern,
es bleiben immer weibliche Schoße da , und Män¬
ner , die sie befruchten . Das Fiasko der Judenver¬
folgungen im Mittelalter müßte , wenn Geschichte
je belehren würde , dem modernen Antisemiten zu
denken geben . Kein Volk läßt sich ausrotten , im¬
mer setzt es vielfachem Tod unendliches Leben
entgegen.

Nun denn , dann wenigstens unschädlich ma¬
chen ! In dieser Toilette tritt der neuzeitige , der
aufgeklärte  Antisemitismus in die Arena . Er
hat die Errungenschaft der Menschenrechte wahr¬
zunehmen , die die französische Revolution zum
europäischen Gemeingut gemacht hat . Er hat das
Toleranzedikt Josef II . zu beachten und den groß¬
zügigen Liberalismus des ersten Napoleon . Die
Ghettos öffnen sich , das auserwählte Volk ent¬
stürzt ihnen , unheimlich lebendig , in die Freiheit.
Mit dem individuell immerhin wirksam gewese-
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nen taktischen Requisit der Scheiterhaufen muß
der moderne Antisemitismus brechen . Er erzwingt
dafür Ausnahmsgesetze und Verfügungen . In ganz
Europa wird der Jude , der , der Enge der Zwangs¬
ansiedelung entwachsen , alsbald lebhaft geschäft¬
lich zu handeln beginnt , als Staatsbürger so ein¬
geengt und durch Paragraphe geknebelt , daß ihm
von allen seinen Körperteilen eigentlich nur der
Kopf und allenfalls die Zunge zur freien Verfü¬
gung bleiben . Er nützt beide und wächst . Wie ein
Baum , den die mörderische Axt immer nur in die
Aeste trifft , nie an Wurzeln und Stamm , mächti¬
ger wird , so weitet sich die jüdische Internatio¬
nale trotz aller beschneidenden Gesetze zu einem
riesigen , ihren Nährboden überwuchernden und
beschattenden Organismus . Schon werden jüdi¬
sche Dynastien gegründet , die an Ansehen , Prunk¬
entfaltung und realer , wenn auch anonym geübter
Macht viele Fürstenhäuser übertreffen . Die Pres¬
se wird ein Sammelbecken jüdischer Geistigkeit,
die nährenden Zwingburgen jüdischer Banken
winken mit allzeit gastlich geöffneten Toren weit
über Land und Meer.

Der gefühlsmäßige Antisemitismus greift sich
ans Herz , und stellt resigniert fest , daß da nichts
zu machen sei , der spekulative freut sich wenig¬
stens über das eine , daß in den meisten Staaten
Offizierskorps , Diplomatie und höhere Verwal¬
tung judenrein geblieben sind.

In diesen Gründer jahrzehnten des neunzehnten
Säkulums , da die Götter Mercur und Apoll unver¬
kennbar semitische Züge gewinnen , gesellt sich
zum gefühlsmäßigen und spekulativen Antisemit
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tismus , die beide mit ihrer Kunst nicht viel anzu¬
fangen wissen , eine dritte Variante : der Juden¬
haß aus neidvoller Bewunderung.  Er
zehrt an jenen Ariern , die den unsympathischen
Siegern des Lebens gerne nachmachen wollten,
wie man ’s macht , die aber trotz aller fleißigen Ko-
pisterei auf keinen rechten grünen Zweig kommen.

Dieser Antisemitismus , der haßt , weil er kein
Glück in nachfühlender Liebe hat , ist der fana¬
tischeste . Er träumt davon , die Juden zwangsweise
nach Zion zu verbannen , weil er hofft , das sein
fleißiges Abschauen jüdischer Mache ihn selbst
hochbringen wird , wenn erst die Originalartisten
aus dem Tempel sind . Aber auch er vernichtet den
Semiten nur forensisch , auf Bierbänken und im
Schoße der neidvoll empörten Familien.

Da schallt im Ausklang des neunzehnten Jahr¬
hunderts , und zwar aus Wien , ein originelles
Wort : Es muaß was g ’schehn!

Ein junger Mann , Vorstadtschönheit , Abgott der
Vorstadtweiblichkeit kraft eines seidenweichen
Vollbartes und suggestiver Augen , dabei ehrgeizig,
redegewandt und klug , fragt sich eines erleuchte¬
ten Tages : Wie wäre es , wenn ich den gefühlsmä¬
ßigen , den spekulativen und den Antisemitismus
aus Bewunderung politisch erfaßte und so zu
einer Einheit bände ? Damit wären die sich in ohn¬
mächtigem Raunzen zersplitternden Kräfte im Ju¬
denhaß wirksam gebunden . Großes ließe sich vi¬
ribus unitis vollbringen , und vor allem hätte ich
ein verläßlich federndes Sprungbrett , das mich in
den Reichsrat und mit Gottes und seiner Stellver¬
treter Hilfe noch höher hinauf schnellt . Vox popu-
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li , vox Dei , — aber ich muß Stimmführer sein.
Erst wenn sich das „Nieder mit den Juden ! “ mit
dem Hoch auf mich harmonisch mengt , wird sich
aus dem Antisemitismus praktisch etwas machen
lassen . Doktor Lueger,  Besitzer großkalibriger
Eigenschaften zum faszinierenden Yolksmann , p o-
litisiert  den Judenhaß . Er gründet die antise¬
mitische Partei und zentralisiert sie in Wien , das
fortab für ein Menschenalter eine feste arische
Burg , ein Schalltrichter höchst eindrucksvoller
Schlagworte wird . Der Führer und seine Jünger
fahren nicht übel dabei . Sie erwerben Mandate
und Popularität . Das Volk berauscht sich an hol¬
den Versprechungen , deren reizvollste „Schußgeld
für Juden “ fordert . Die kommunale Verwaltung
wird erschütternd judenrein , fanatische Renega¬
ten , vulgo Judenstämmlinge , bringen es zu be¬
trächtlichem Ansehen und treuer Gefolgschaft in
ihr , kleine , bürgerliche Köpfe vertilgen die Ju-
denheit theoretisch so gründlich , daß man meinen
könnte , sie würde sich rund um den Stephansturm
kaum mehr blicken lassen . Die Partei wächst,
greift weit aufs flache Land hinaus . Die Bauern
begrüßen jedes ihrer saftigen Schlagworte mit
wohlwollendem Grinsen . Soweit ist nun alles in
schönster Ordnung . Seltsam ist nur , daß die Ju¬
den nicht wesentlich weniger werden . Wohl ver¬
schwinden die aufreizenden Gestalten der östli¬
chen Hausierer aus den Straßen Wiens . Die Pa-
riahs ihres Volkes , die kleinen , schmierigen,
dürftigen Schnorrer und Bettelsemiten duldet
man nicht , aber die jüdische Kaufmannschaft und
Industrie , die andersgläubige Finanzwelt fühlt
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sich unter dem Szepter des „schönen Karl “ durch¬
aus nicht unbehaglich . Es verschlägt dem jüdi¬
schen Kaufmann wenig , daß dem arischen Wäh¬
ler „Kauft nur bei Christen ! “ eingeschärft wird.
Weiß er doch , daß diese Konkurrenz für ihn nicht
erdrückend ist , da er oft billiger und manch¬
mal auch besser liefert , als der gesinnungstreue
Christ . Die jüdischen Großbanken lächeln duld¬
sam zu christlichen Kampfgründungen . Sind ja
nur zappelnde Fliegen in ihrem Netz ! Es kommt
schließlich zu einer höchst lustigen Probe aufs
Exempel , würdig eines Aristophanes.

Im antisemitisch erblühenden Wien , das sich
reckt und weitet , dem Mieder seiner Vorstädte
entquillt und den üppigen Leib mit dem Wald-
und Wiesengürtel säumt , in diesem Wien des
„Schußgeldes für Juden “ tritt kommunaler Geld¬
bedarf ein , und sein Herr und Gebieter nimmt An¬
leihen bei keineswegs rein christlichen Banken
auf . Non ölet — und überdies : das Geld wird gün¬
stiger gegeben als jenes der kleinzügigen und gar
nicht billigen Gesinnungsgenossen . Die Farce
mündet schließlich in die heitere Tatsache , daß
die Juden mit dem Antisemitismus Doktor Lue¬
gers ebenso zufrieden sind , wie er selbst . Ja , das
Vertrauen mancher kapitalskräftiger Semiten in
die praktische Harmlosigkeit dieses Antisemitis¬
mus geht soweit , daß sie , vor die Alternative ge¬
stellt , christlichsozial oder sozialdemokratisch zu
wählen , unbedenklich das erstere tun . Fühlen sie
sich doch bei ihren gemütlichen schwarzen Tod¬
feinden in besserer Hut , als bei den bösen Roten,
die im Konfessionellen zwar ihre Freunde sind,
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im Wesentlicheren aber das Herz nicht auf dem
rechten Kassenfleck haben , dieweil sie die heilig¬
sten Güter verdammen , was von jenen nicht zu
befürchten steht.

Wo ist eine Spur ethischen Gehaltes in solchem
Tun , jenes Quentchen heiliger Einfalt , das einen
Don Quichotte im Kampf gegen Windmühlen tö¬
richt , aber groß erscheinen läßt!

Der Lueger ’sche Antisemitismus hat die gefühls¬
mäßige Abneigung der Massen gegen den Semiten
spekulativ genützt , um für einige Führer und
viele „Barrierestöcke “ kurulische Stühle zu er¬
gattern . Mundfertige Ohnmacht war er , unfrucht¬
bar und arm im Geist , reich nur in seiner Aus¬
strahlung auf die tatkräftigere Unvernunft östli¬
cher Völker . Denn in Galizien und Rußland , wo so
viele Juden wohnen , als es diese wirtschaftlich
unmündigen Länder verdienen , wurde der mit¬
teleuropäische Antisemitismus der wohlwollende
Schrittmacher für das Christenblutmärchen und
den Pogrom.

Pogrom — das Wort umgreift Mord und Brand.
Es bedeutet : Tötet sie , damit wir ihrer los sind!
Laßt in den wolhynischen und podolischen Ebe¬
nen das Mittelalter auf erstehen!

Während im gesitteten Mitteleuropa nur die
Zunge der Demagogen nach dem Juden sticht , wird
dort fern von Europa mit Messern , Revolvern und
Brandfackeln ganze Arbeit geleistet . Der Jude
stirbt , ja in ein paar finsteren Dörfern stirbt er
aus . Freudenrausch für den Pöbel . Endlich!

Aber das Blut der Erschlagenen strömt denen
aus ihrem Stamm zu Herz und Kopf , die noch le-
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ben . Haß rauscht es ihnen zu , Wiedervergeltungs¬
sehnen . Es umkrustet sie , es macht sie hörnen in
lauernder Demut.

Sie brauchen nicht lange zu warten . Als der
Weltkrieg den Zarismus hinwegfegt und dem rus¬
sischen Juden die Menschen - und Bürgerrechte
schenkt , da schnellt dieser sofort hoch , als Rächer
seines Volkes . Gerade dort , wo er sich unter dem
Kaiserreich nicht blicken lassen durfte , setzt er
sich fest : in der Armee und politischen Verwal¬
tung . Und schwingt Schwert und Peitsche über
dem freigewordenen Volk.

Man wäre angesichts des Bolschewismus ver¬
sucht , zu sagen : In ihm vergilt der russische Jude
seinem Wirtsvolk die Greuel tausendfach , die es
an ihm , dem , geknechtetsten aller Untertanen des
weißen Zaren einst verübt hat . Blut fordert wie¬
der Blut , eine alte Wahrheit von skurriler Tragik,
die aber von der Menschheit nie beachtet wird.

Ein bekannter jüdischer Schriftsteller hat ein¬
mal den Satz geformt : Das jüdische Hirn ist das
Hirn der Welt . Es denkt zum Guten , wenn man es
gewähren läßt . Wehe aber , wenn man es stört
oder gar töten will . Dann wird es zum Sprengstoff,
der die Welt in Trümmer schlägt.

Ich bin weit davon entfernt , dem Herrn im er¬
sten Teil seiner Behauptung recht zu geben . Im
schöpferisch Gestaltenden , wenigstens in seinen
höchsten Ausdrucksformen , ist das jüdische Hirn
ganz gewiß nicht jenes der Welt . Wohl aber ist
der Jude ein steter Anreger des zu Gestaltenden,
ein Zweifler , Frager , Problematiker , oft auch ein
skeptischer Träumer und Realphantast , oft Teil
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von jener Kraft , die das Böse will und das Gute
schafft . Weit eher Mephisto , als Gott Schöpfer,
und auch darin jenem nahe , daß er sich hütet , mit
dem großen Herrn zu brechen und lieber mit
einer , unter der Maske der Ironie verborgenen,
Bewunderung zu ihm aufblickt.

Was nun aber den zweiten Teil der Behaup¬
tung des Schriftstellers anlangt , das jüdische Hirn
werde zum Dynamit , wenn man es in seiner Ar¬
beit stört , so scheint das Rußland von heute ihre
Richtigkeit zu erweisen . Dieser Anschauungs¬
unterricht sollte sowohl dem Antisemitismus als
dem Asemitismus zu denken geben . Denn auch
der letztere , der den Juden zwar leben lassen will,
aber eine reinliche Trennung von ihm verlangt
und fordert , daß ein Semit nicht berufen werden
dürfe , ein arisches Volk politisch zu führen , wird
erkennen müssen , daß sein Wollen außerhalb der
Bierbank nicht realisierbar ist . Ist es doch schlech¬
terdings unmöglich , mit reinen Ariern sein Aus¬
langen zu finden , da gerade die gesinnungstüch¬
tigsten sehr oft gar nicht mehr reine  sind , und es
Fachgebiete , besonders merkantiler Art gibt , wo
der Jude Meister seit je ist und ganz einfach nicht
umgangen werden kann.

So schrumpft die Auswirkung des Judenhasses
im realen Leben zu einem ziemlich kläglichen
Nichts zusamen , das sich theoretisch zwar absurd
hoffnungsfreudig gebärdet , praktisch aber proble¬
matisch ist und bleibt . Auch im Hakenkreuz ver¬
mag ich nichts , als die Vermehrung der im deut¬
schen Volk beliebten Vereinsabzeichen zu erken¬
nen . Ich will gerne einräumen , daß mancher Jude
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vor der Wehrhaftigkeit dieser Vereinigungen er¬
schrickt , es wird wohl auch gelingen , in hoc signo
dem einen oder anderen Semiten das Leben zu
kürzen — : die Judenschaft selbst , der riesige , viel¬
tausendjährige Block wird keinen Schaden neh¬
men . Der Antisemitismus muß problematisch blei¬
ben kraft der Beharrlichkeit des Objektes , das
völkischem Vernichtungswillen die Elastizität sei¬
nes Lebens entgegenstellt , eines Lebens , das in
Feuers - und Wassernot sich salamanderhaft be¬
währt hat . — Aber noch aus einem anderen und
vielleicht triftigeren Grunde dünkt mir der land¬
läufige Antisemitismus praktisch hoffnungslos . Es
hat sich im Nachkrieg in weiten arischen Kreisen
eine bedenkliche Angleichung an jene häßlichen,
aber nützlichen Eigenschaften vollzogen , die den
Judenhaß gefühlsmäßig bedingen . Die kalte,
schlaue und skrupellose Erwerbsgier , die den
Schutt des zertrümmerten Mitteleuropa ausbeu¬
tete , hat sich keineswegs auf jene mehr oder min¬
der abenteuerlichen Gestalten aus dem Osten be¬
schränkt , die die „Ethik des Schiebertums “ erfan¬
den . Die Wirtsvölker haben sich zwar über diese
„Aasgeier “ entrüstet , aber vielfach auch willig
die Praktiken kopiert , die jene übten , um aus
Schlamm Gold zu machen . Die seelische Entrü¬
stung über den Zusammenbruch der Geschäfts¬
moral war wohl stark , und zündend der Auf¬
schrei : Der Ostjude ist schuld ! Stärker aber noch
blieb der physische Drang , bei der neuen und mü¬
helosen Art des Geschäftes nicht zu kurz zu kom¬
men . Wäre Schiebertum , Valutenspekulation und
eine gewisse Art des Bank - und Börsengeschäftes
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jüdisches Privileg geblieben , hätten die arischen
Massen sich mit reinen Händen zur Abwehr die¬
ser Erscheinungen zusammengetan , so könnte
heute vielleicht von einem ersten wirklichen Er¬
folg des Antisemitismus gesprochen werden.

Es ist wohl müßig , des näheren zu erklären , was
wirklich geschah . Nicht wenige Bauern , Arbeiter
und Bürger , nicht selten auch Aristokraten , sind
willige Hörer der östlichen Lehrer geworden.
Sie haben sich der jüdischen Lebensweisheit prak¬
tisch assimiliert , und dies umso erfolgreicher , je
wütender sie theoretisch auf sie schimpften.

Chamberlain , der unentwegte Preiser germani¬
scher Rassigkeit und erfolgreiche Vermehrer ger¬
manischen Dünkels , hat die Juden als das größte
Verhängnis der Menschheit bezeichnet . Es gibt
Schlagworte , die dem Ohre umso einprägsamer
sind , je weniger man über sie nachdenkt . Der ras¬
senbewußte Arier hat eben , wenn er das Wort
Verhängnis hört , sofort die erläuternden Hilfs¬
worte Begaunerung , Beschwindelung , Übertölpe-
lung bereit , die ihm mit dem Begriff Semit ursäch¬
lich Zusammenhängen . Aber er überhört geflis¬
sentlich jene anderen , gleicherweise jüdischen
Eigenschaften , durch die geradezu verhindert
wird , daß die arische Menschheit zu ihrem Ver¬
hängnis verflache und verklüngele : Die kritische
Geistigkeit des jüdischen Intellektualismus . Der
geistige Jude , dieser unentwegte Durchsäuerer
des nahrhaften , aber manchmal ein wenig schaal
schmeckenden Teiges arischen Geisteslebens , die¬
ser mutige Neinsager und ironische Belächler
fragwürdiger Unfehlbarkeiten , ist zwar ein Stö-
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renfried jeder Dogmatik , aber dafür auch ein
Schrittmacher und zäher Hüter jeglichen Fort¬
schrittes geworden . Die Edelschicht kulturell
hochgezüchteter Juden , die zum Patriziat aller
großen Städte Europas gehört , hat sich seit je die
Pflege und Förderung des künstlerischen Schaf¬
fens angelegen sein lassen . Mit einem überaus fei¬
nen Gefühl für das wirklich Bedeutende und Be¬
deutsame in Kunst und Literatur begabt , aber
auch mit scharfer Witterung für das Mittelmäßige,
von Zeitströmungen Emporgeblasene , Vergäng¬
liche begnadet , hat diese jüdische Elite ein Mäze¬
natentum aus sich entwickelt , das den originellen
Begabungen , ohne Unterschied der Konfession
die wirksamste Förderung gab und gibt . Aus die¬
sem, von der Sehnsucht nach dem jeweils Besten
und Größten durchtränkten jüdischen Intellektu¬
alismus sind in Zeiten trübster geistiger Enge
Frauen wie Rahel Varnhagen hervorgegangen , aus
ihm werden die großen schöpferischen Kritiker
geboren , die die AufSucher des Genius , die Vor¬
bereiter und Verkünder seines Ruhmes sind. Es
darf wohl ohne Übertreibung gesagt werden , daß
der überwiegende Teil der „arrivierten “ großen Be¬
gabungen unserer Zeit die Prägung ihres Wertes,
ihre Etikettierung gleichsam , vornehmlich ihren
jüdischen Biographen und Beurteilern verdankt.
„Juden sind Karyatiden jedes großen Ruh¬
mes“ hat Jakob Wassermann einmal ausgespro¬
chen . Wenn rassenbewußtes Ariertum ergän¬
zen möchte „jedes jüdischen Ruhms“ , so ist dies
falsch , wie leicht bewiesen werden kann . Die Arier
Ibsen und Nietzsche , Fontane , Liliencron , Thomas
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Mann , Gerhart Hauptmann , um nur einige zu nen¬
nen , wären ohne die jüdischen Schleppträger
ihrer Bedeutung heute gar nicht mehr zu denken
und zu deuten oder zumindest anders zu deuten.
Wenn ihnen überhaupt Würdigung in verdientem
Maße geworden wäre . Denn es ist die Frage , ob
arische Posaunen , selbst bei bestem Bläserwillen,
den vollen , den bezaubernden Ton hätten erge¬
ben können , der diese Namen aus der Werkstatt
in die Welt trug . Und gleichwie das bedeutende
Einzelwesen in seinem Wollen und Wirken durch
jüdischen Einfluß gespornt , gestachelt und geför¬
dert wird , so ergeht es auch dem Gesamtkomplex
des geistigen und künstlerischen Schaffens eines
Kulturvolkes . In seinen Konzentrationspunkten,
den großen Städten , ist der Jude der stärkste Kon¬
sument der nicht eßbaren Genüsse . Er füllt die
Theater , Konzerte und Vortragssäle , er schafft
den Buchhändlern Absatz , er hat steten und viel¬
seitigen Bildungshunger und bezahlt gern und
freudig für seine Stillung . Der Einwurf , daß dies
kein Kunststück sei , da der Jude bekanntlich
meist Geld habe , scheint mir wenig stichhältig.
Denn es gibt auch eine große und wohlgenährte
Schichte christlicher Verdiener , für die der kasta-
lische Quell höchstens beim Heurigen fließt , und
ein Backhuhn mit Gurkensalat den Gipfel des
ästhetisch Erstrebenswerten bedeutet . Für diese
animalischen Genießer ist der geistig Ringende
und der künstlerisch Schaffende Hekuba . Der in¬
tellektuell interessierte Mittelstand , dem der gei¬
stige Arbeiter , der Künstler , meist angehört , kann
in seiner materiellen Bedrängnis diesen nur sehr
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unvollkommen fördern , der Adel übt vielfach
vornehme Zurückhaltung . Nichts ist also natür¬
licher , als daß die Gaststätten kulturellen Lebens
mehr semitische als arische Züge zeigen . Aus die¬
sen Gründen auch hat das Kulturbild Wiens , wie
es aus den Brennspiegeln seiner schöpferischen
Produktion zurückstrahlt , ein jüdisches Gesicht
mit arischem Einschlag . Nicht umgekehrt , wie es
der Zahl seiner Bevölkerung nach sein müßte . Es
mag dies ein Verhängnis bedeuten , aber wie die
Dinge nun einmal liegen , würde ich ein weit grö¬
ßeres darin erblicken müssen , wenn sich rassenbe¬
wußte Enge , klassenbewußte Eigenbrödlerei und
satte Indolenz die Hände zu einem Kulturbund mit
Ausschluß der Juden reichen würden . Denn dann
versänke meines Erachtens nach die Gemarkung
rund um den Stephansturm in einen Zustand
schwammigen Sichselbstgenügens und satten Be¬
hagens , der dem Funkenflug des Geistes just nicht
förderlich wäre . Der Jude schafft die Reibflächen.
Er ist Stahl und Stein.

Dies mag manchem vielleicht trostlos scheinen.
Die Wechselwirkung zwischen dem Ariertum , das
in seiner Traumseele den Juden haßt , im wachen
Kampfleben aber häufig semitische Mentali¬
tät erwirbt , um zu besitzen oder auch , um jüdi¬
scher Überlegenheit nicht wehrlos ausgeliefert zu
sein , das Geklapper von leeren Worthülsen auf
politischen Rednertribünen , erzeugt nur Lärm,
aber keine Tat , die den Juden vernichtet , indem
sie ihn überwindet.  Der Schlüssel zu seiner
Überwindung aber liegt nicht in der kannibali¬
schen Taktik der Pogroms , nicht in der terroristi-
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sehen Aktion , auch nicht in der naiven Hoffnung
auf Zion , sondern in der möglichsten Angleichung
der Wirtsvölker an die lebenstüchtigen jüdischen
Eigenschaften.

In dem Augenblick , da der Jude gewissermaßen
überjudet wird , hört er auf , zu sein . An dem Tage,
da er seelisch sich zum Halbarier entwickelt , sei
es durch das Verlangen , den Juden in sich zu über¬
winden , sei es durch arische Blutbeimengung,
geht er dem Judentum verloren . Wirksam unter¬
stützt wird diese Assimilierungsgier durch die
merkwürdige Tatsache , daß unzählige Israeliten,
nachdem sie sich durch die Tüchtigkeit ihrer Ras¬
se emporgearbeitet haben , zur Krönung ihres ge¬
sellschaftlichen Aufstieges aus ihrer Haut fahren
wollen : Sie scheuen weder Mühe noch Ko¬
sten , um die letzte Ghettospur durch die Taufe
oder die Einheirat in möglichst edelgeborene
christliche Häuser zu verwischen . Diese jüdischen
Snobs sind die einzigen erfolgreichen Antisemiten,
denn sie geben sich bewußt auf , sie löschen sich
aus . Sie wollen Phönixe werden , die ihrer Asche
in der neuen prächtigen Gewandung arischer
Edelleute entsteigen . Je mehr ihrer diese Meta¬
morphose anstreben oder vollziehen , desto emp¬
findlicher wird der jüdische Stamm getroffen.
Immer sind es die üppigsten Äste , die ihm
solcherart verloren gehen.

In den großen Demokratien des Westens fügt
sich der Jude seit langem inter pares ein . Keines¬
wegs als primus , sondern als einfacher Mitläufer
und Wettläufer um die Palme des Geschäftes . Un-
gehaßt und infolge seiner Vorliebe , Geld zu ma-
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chen , weder gefürchtet , noch mißachtet * ist zum
Beispiel der Jude in England.

In den Vereinigten Staaten versuchte vor eini¬
gen Jahren der arische Multimilliardär und Auto¬
fabrikant Ford in dicken Büchern zu beweisen,
daß der gefühlsmäßige Antisemitismus auch in
Amerika an Boden gewonnen habe . Er trat für den
gesellschaftlichen Boykott der Juden , für ihre
„Vernegerung “ ein . Er hat sich seither bekannt¬
lich eines anderen besonnen und seine „Verir¬
rung “ öffentlich einbekannt.

Statt eines Resumes sei die Hoffnung ausge¬
sprochen , daß ein späteres Geschlecht die Tat¬
sache , die Welt werde jüdisch -arischer mit jedem
Tag , weder grimmig verfluchen , noch elegisch be¬
jammern , sondern ihr jenen tieferen Sinn impu-
tieren wird , den Goethe in die Worte gefaßt hat:
„ . . .des Menschen Tätigkeit kann allzu leicht er¬

schlaffen,
Er liebt sich bald die unbedingte Ruh,
Drum geb ’ ich gern ihm den Gesellen zu . . .“

Und vielleicht wird dann die Variante eines an¬
deren Goethewortes über dem ehrwürdig ver¬
staubten , historisch gewordenen Rüstzeug des ak-
tivistischen Antisemitismus hängen , den Maschi¬
nenpistolen , Handgranaten , Gummi - und Blei¬
knütteln :
„Wer war ’s , der den Juden am schärfsten kritisiert

hat?
Ein Dilettant , der sich resigniert hat .“
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